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Verseuchte und unterernährte Neger können nicht 
für Fabrikarbeit eingesetzt werden, zumal eine stän­
dige Infektionsgefahr besteht.
Die M andatsverwaltung wird auch n id it umhin kön­
nen, ihre bisherige Einwanderungspolitik zu revidie­
ren. Es steht außer Zweifel, daß die Ersdiließung der 
Verkehrswege durdi den Bau neuer Eisenbahnlinien 
und befahrbarer Landstraßen eine vordringliche Auf­
gabe darstellt. Die von dem britischen Kolonialamt 
und der „Colonial Development Corporation" für diese 
Zwedse vorgesehenen M ittel dürften nidit ausreichen.

um in absehbarer Zeit revolutionäre Umwälzungen 
herbeizuführen. Auf der A ktivseite der gegenwärtigen 
Verwaltung steht das relativ reibungslose w irtsdiaft- 
liche und politische Zusammenwirken der europä­
ischen, asiatischen und eingeborenen Rassen, eine 
Tatsadie, die sidi einwandfrei in den Sitzungen der 
Gesetzgebenden Körperschaft w iderspiegelt. Tangan­
jika benötigt aber Einwanderer mit Pioniergeist und 
Kapital. Es steht zu befürchten, daß das M andatssy­
stem für eine derartige fortsdirittliche Entwicklung 
kaum geeignet ist.

Die Beschäftigungslage des westdeutschen Maschinenbaus

Hans Leitner, Frankfurt/M.

E in auffallender Zug des Umgliederungsprozesses, 
der sich in der Industriestruktur der Bundesrepu­

blik in den letzten Jahren vollzogen hat, ist die Stär­
kung der Position der Investitionsgüterindustrien und 
insbesondere des Maschinenbaus. Dieser Industrie­
zweig steht heute mit über 700 000 Beschäftigten an 
der Spitze aller in W estdeutsdiland vertretenen Indu­
striegruppen. Am Umsatz gemessen wird er lediglidi 
durdi die Nahrungs- und Genußm ittelindustrie über­
troffen, wobei man aber berüdcsichtigen muß, daß 
hier sehr viele Zulieferungen eingerechnet sind, 
w ährend der auf eigener W ertsdiöpfung beruhende 
Umsatzanteil im Maschinenbau natürlid i wesentlich 
größer ist als in der Nahrungs- und Genußmittel­
industrie.

EINFLÜSSE DER WELTKONJUNKTUR 
In den Jahren  zwischen 1948 und 1955 boten sidi in 
W estdeutschland besonders günstige Bedingungen für 
eine zügige Ausweitung der M asdiinenproduktion. 
Der außerordentlich starke Nachholbedarf in den er­
sten N adikriegsjahren, die Inipulse des Koreabooms, 
der vom Konkurrenzkampf ausgehende Zwang zur 
Rationalisierung, das Streben nach einer größeren 
Grundstoff- und Energiebasis und ein wadisender 
Arbeitskräftemangel, dessen Ausgleich den verstärk­
ten Einsatz arbeitsparender Produktionsmittel erfor­
dert, stellen dem w estdeutsdien Maschinenbau bis 
heute immer wieder neue umfassende Aufgaben. Nur 
w ährend des Jahres 1953 w ar das Tempo der Pro- 
duktionsentwidclung in Auswirkung der weltweiten 
Investitionserm üdung nach dem Abklingen des Korea­
booms vorübergehend sdiwädier. In allen Sparten des 
Maschinenbaus sanken in dieser Stagnationsperiode 
die Auftragseingänge mehr oder weniger erheblich 
unter das Maß der Auslieferungen. Die Besdiäftigung 
konnte während des Jahres 1953 nur durch die aus 
der Vergangenheit noch vorhandenen A uftragsreser­
ven gehalten werden.
Zur W iederbelebung der Investitionsgüterkonjunktur 
an der Jahresw ende 1953/54 haben zweifellos in ter­
nationale Konjunktureinflüsse wesentlich beigetragen, 
insbesondere wohl der Umstand, daß die Rohstoff­
preise des W eltm arktes, von deren Bewegung das In-

vestitionsgütergeschäit stets sehr stark  abhängt, ihren 
absoluten Tiefpunkt erreicht hatten. Für die Rohstoff­
verbraucher schien jetzt die Zeit gekommen, um die 
teilweise schon gefährlich leergewordenen Läger w ie­
der aufzufüllen. Außer den davon ausgehenden und 
auf den Produktionsmittelbereich übergreifenden Be­
lebungstendenzen wurden in W estdeutschland zusätz­
liche Anregungen durch die Steuerreform erzielt, die 
auf die Förderung der Kapitalbildung ausgerichtet 
war, um damit der Investitionstätigkeit w ieder neue 
Impulse zu geben. Seit dem Frühjahr 1954 verzeich- 
nete der westdeutsche Maschinenbau allgemein w ie­
der ein kräftiges Anwachsen des monatlichen Bestell­
volumens. Da die Nachfrageintensität für Produktions­
mittel aller A rt sogar erheblich schneller zunahm als 
die Ausbringung der Maschinenfabriken, hatte sich 
schon am Jahresende 1954 wieder ein ansehnliches 
Auftragspolster gebildet.

SONDERENTWICKLUNGEN 
Der Vorlauf der Aufträge ist jedoch bei der langen 
Fertigungsdauer im Maschinenbau eine ganz normale 
Erscheinung und die Bildung von A uftragsreserven 
volkswirtschaftlich gesehen erwünscht, damit die Be­
schäftigung in den besonders konjunkturem pfind­
lichen Produktionsm ittelindustrien auch bei rückläu­
figer Konjunktur möglichst lange aufrechterhalten 
werden kann. Nach einer im Juli d. J. durchgeführten 
Erhebung verfügte der westdeutsche Maschinenbau 
über einen durchschnittlichen A uftragsbestand für fast 
sieben M onate Beschäftigung. Auch im heutigen Zeit­
punkt wird sidi das vorliegende Bestellvolumen un­
gefähr in der gleichen Größenordnung bewegen. In 
den einzelnen Sparten zeigt das Auftragsbild natur­
gemäß gewisse Abweichungen. W eit über den Durch­
schnitt hinaus reicht das Auftragsvolumen bei den 
Herstellern von Hütten- und W alzwerkeinrichtungen. 
Diese Sonderentwicklung findet ihre Erklärung im 
sogenannten Investitionshilfegesetz, das den Grund­
stoffindustrien aus einem von der übrigen gewerb­
lichen W irtschaft aufgebrachten Kreditfonds beson­
dere Investitionsmöglichkeiten einräumte und ihnen 
außerdem erleichterte Abschreibungsmöglichkeiten zu­
billigte.
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Masdiinenexport der Bundesrepublik 1951—1955
M ill. DM  (einschl. W estberlin)

Exportlieferungen Exportaufträge

Auch der W erkzeugmaschinenbau liegt mit seinem 
Auftragsbestand über dem Durchschnitt aller Fach­
zweige des westdeutschen Maschinenbaus. Audi hier­
für gibt es eine einleuditende Erklärung. Zunädist 
einmal lehrt die Erfahrung, daß der W erkzeugma­
schinenbau stets in gewisser W eise die Rolle eines 
V orreiters der Konjunktur spielt. Dann aber muß 
man auch noch berücksichtigen, daß dieser Industrie­
zweig bisher in seiner Produktionsentwicklung immer 
noch hinter den übrigen Sparten des Maschinenbaus 
zurücklag. Das Statistische Bundesamt wies Ende 
vergangenen Jahres für den gesamten Maschinenbau 
einen Produktionsindex von 244 (auf der Basis 1936 
=  100) aus, für Werkzeugmaschinen dagegen nur 
200. In allen ausländischen Werkzeugmaschinenindu­
strien sind die Produktionsziffern der Vorkriegszeit 
sehr viel rascher und sehr viel stärker überholt wor-
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den als in der Bundesrepublik. Schon 1952 war die 
amerikanische und auch die britische W erkzeugm a­
schinenproduktion mehr als doppelt so groß wie 1936. 
Eine ähnliche Entwicklung verzeichneten auch die 
jüngeren W erkzeugmaschinenbauländer Frankreich, 
die Schweiz, Belgien und Schweden.
Zu den auf längere Sicht mit Aufträgen gut einge­
deckten Sparten des deutschen Maschinenbaus ge­
hören ferner auch der Turbinenbau, das Gebiet der 
Druck- und Papiermaschinen und der Apparatebau. 
Unter dem angegebenen Durchschnitt liegen dagegen 
die Auftragsbestände vor allem bei solchen Fachge­
bieten, deren Fertigungsdauer aus technischen Grün­
den kürzer ist als sechs Monate, wie z. B. bei Büro­
maschinen, Arm aturen oder Nähmaschinen.
Etwa seit März d. J. zeigt die Auftragsentwicfclung 
eine gewisse Abflachung, während auf der Produk­
tionsseite von Monat zu Monat immer wieder neue 
Steigerungen erzielt wurden. Der westdeutsche M a­
schinenbau bewies jedenfalls bisher eine bem erkens­
w erte Fähigkeit zur Anpassung seiner Produktion an 
die vergrößerten Ansprüche. Nach den bis jetzt vor­
liegenden Zahlen hat sich die Maschinenproduktion 
im ersten H albjahr 1955 gegenüber der gleichen Zeit 
des V orjahres um rund 23 "/o erhöht. Das H albjahres­
ergebnis lag bei rd. 6,5 Mrd. DM. Falls sich die Pro­
duktionssteigerung im bisherigen Tempo fortsetzen 
läßt, kann damit gerechnet werden, daß für das ganze 
Jah r 1955 in der Bundesrepublik eine Maschinenpro­
duktion zwischen 13 und 14 Mrd. DM erreicht wer­
den w ird gegenüber 11,4 Mrd. DM im Vorjahr.

AUSFUHR
Der dabei auf den Export entfallende Anteil wird 
aller Voraussicht nach etwas kleiner sein als im Vor­
jahr. Obwohl auch in fast allen Abnehmerländern 
des deutschen Maschinenbaus seit 1954 eine kräftige 
Belebung der Investitionstätigkeit zu verzeichnen 
war, flössen die aus dem Ausland kommenden Be­
stellungen langsam er als die Inlandsaufträge. Infolge­
dessen hat sich auch das Volumen der Auslandslie­
ferungen geringer erhöht als der Umfang der im 
Inland verbleibenden Lieferungen. Die absoluten Ex­
portziffern für die Zeit vom Januar bis Jun i d. J. be­
trugen 2,25 Mrd. DM, was einer Steigerung gegen­
über dem V orjahr um etwa 9 “/o entspricht.
In der fachlichen V erteilung der Ausfuhr haben sich 
nur unwesentliche Veränderungen ergeben. An der 
Spitze liegen W erkzeugmaschinen mit 12 Vo, Druck- 
und Papiermaschinen (8,8 “/o), Textilmaschinen (7,7 ®/o), 
Nahrungsmittelmaschinen (7,5 Vo), Ackerschlepper 
(7Vo), Kraftmaschinen (5,9 Vo), Bau- und Baustoff­
maschinen (5,6 Vo) und Landmaschinen (4,7 Vo), Es 
folgen Büromaschinen, Hebezeuge und Fördermittel, 
der Apparatebau, Nähmaschinen, Hütten- und W alz­
werkseinrichtungen, Pumpen und Verdichter sowie 
Bergwerksmaschinen.
W ie in den V orjahren wurden auch im ersten Halb­
jah r 1955 m ehr als 70 Vo des westdeutschen Maschi­
nenexports von den Ländern der Europäischen Zah­
lungsunion aufgenommen. Die stärksten Anteile ent­
fallen auf die Niederlande, Italien, Frankreich, Bel­
gien-Luxemburg, die Schweiz, Österreich, Schweden
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und Großbritannien. In den Sterlingraum gingen etwa 
14 “/o. Der Anteil der „sonstigen Verrechnungsländer'' 
belief sidi auf 16“/o und der des Dollarraumes auf 
11 ®/o. Das Ostgesdiäft war nadi wie vor nur ganz 
unbedeutend. Vor dem Kriege wurde fast ein Viertel 
der deutsdien M asdiinenausfuhr von den jetzigen 
O stblodiländern aufgenommen, z. Z. dagegen nur 
knapp 1 o/o. ü b er die Gründe dieser Veränderung 
braudit hier nidits Näheres ausgeführt zu werden. 
Die in den Handelsabkommen der Bundesrepublik 
mit Bulgarien, Polen, der Tsdiedioslowakei, Ungarn 
und Rumänien festgelegten W arenlisten sehen zwar 
für den M asdiinenbau relativ  beträditlidie Positionen 
vor, aber ihre Realisierung hängt von der M öglidikeit 
entsprediender Gegenlieferungen ab. Viele Güter, die 
der Osten anbietet, sind für die Bundesrepublik nidit 
attrak tiv  oder werden von anderer Seite billiger bzw. 
in besserer Q ualität geliefert. Ob sidi in Zukunft ein 
stärkeres Gesdiäft mit der Sowjetunion entwidceln 
wird, läßt sidi z. Z. nodi n id it beurteilen. Bei den 
Verhandlungen in Moskau ist bekanntlidi so gut wie 
gar n id it über die realen M öglidikeiten eines inten­
siveren W arenaustausdies gesprodien worden.
W ie sdiw er der Ausfall der Ostm ärkte bei der deut­
sdien M asdiinenausfuhr ins Gewidit fällt, läßt sidi 
daran erkennen, daß die Bundesrepublik trotz aller 
in den letzten Jahren im M asdiinenexport erzielten 
Fortsdiritte nodi ziemlidi weit von dem früheren 
deutsdien Anteil am W eltm asdiinenexport entfernt 
ist. Dieser Anteil lag in der Zeit zwisdien den beiden 
W eltkriegen bei über 30 “/o, heute dagegen bei 19 “/o. 
Von einer übermäßigen Forcierung des deutschen 
Maschinenexportes kann also kaum die Rede sein.

AUSSICHTEN
Die Diskussion darüber, ob die K onjunktur im In- 
vestitionsgütergesdiäft das Ergebnis eines gesunden 
Strebens nad i stärkerer Rationalisierung und Pro­
duktivitätssteigerung ist, oder ob man hier bereits 
von einem Boom sprechen muß, dem in absehbarer 
Zeit ein entsprediend sdiarfer Rückschlag folgen wird, 
ist wie in vielen anderen Ländern der westlichen 
W elt, so auch in der Bundesrepublik seit einiger Zeit

sehr lebhaft. Im deutschen M asdiinenbau zeigt man 
sidi im allgemeinen ziemlich optimistisch. Der Präsi­
dent des Vereins Deutscher M asdiinenbau-Anstalten, 
Dr.-Ing. e. h. Möllenberg, hat vor kurzem auf einer 
Tagung dieser Organisation in Hamburg zum Aus­
druck gebracht, daß man die Gefahren einer Über­
hitzung zwar nicht unterschätzen darf, daß aber ver­
schiedene Umstände auch in Zukunft eine stärkere 
Inanspruchnahme aller Produktionsm ittelindustrien 
erw arten lassen. „Offensichtlich stehen wir", sagte 
Möllenberg, „in naher Zukunft vor erheblichen V er­
änderungen wichtiger volkswirtschaftlicher Grundda­
ten, die zur Erreichung und Sicherung des gleichen 
Konsumniveaus einen sehr viel stärkeren Investitions­
aufwand notwendig machen werden." Insbesondere 
gehöre dazu der schon jetzt als sehr hemmend emp­
fundene Arbeitskräftemangel. Auf lange Sicht hinaus 
werde die Sorge um die V erjüngung der Belegschaf 
ten und um die Gewinnung zusätzlicher Arbeitskräfte 
im V ordergrund aller wirtschaftlichen Überlegungen 
stehen. Diesen Kräftemangel durch den verm ehrten 
Einsatz leistungssteigernder und arbeitsparender 
M asdiinen auszugleichen, zeichne sich als neue große 
Aufgabe der deutschen Volkswirtsdiaft ab, die zu- 
gleidi für die zukünftige Entwicklung der deutschen 
M asdiinenindustrie von entsdieidender Bedeutung 
sein werde. Audi für den Maschinenbau gelte selbst­
verständlich, daß er sich bemühen müsse, eine w ei­
tere Erhöhung seiner Produktion in erster Linie durch 
Rationalisierungsmaßnahmen zu erreichen. Da aber 
die A rbeit im Maschinenbau ein besonders hohes 
Maß schöpferischer Leistung und fachlichen Könnens 
verlange, seien hier die Möglichkeiten, den M ensdien 
durch Maschinen zu ersetzen, enger begrenzt als in 
anderen Industriezweigen, in denen die zur Fertigung 
notwendigen Arbeitsoperationen gleichförmiger ab­
laufen. Dieser Hinweis deutet darauf hin, daß der 
Maschinenbau den in der Bundesrepublik aufgetre­
tenen Arbeitskräftemangel, insbesondere auch den 
Mangel an Ingenieuren, für sich selbst als ein ganz 
besonders dringendes Problem empfindet. Er teilt 
diese Sorgen mit den Maschinenindustrien vieler an­
derer Länder der westlichen W elt.

Die Kartellgesetzgebung der europäischen Länder
Heinz Winter, Köln

W enige Jahre nach der Beendigung des zweiten 
W eltkrieges entfalteten fast alle westlich orien­

tierten europäischen Staaten eine verstärkte wettbe- 
w erbspolitisdie Aktivität. Äußerer Anlaß dafür war 
der Abbau der kriegsbedingten staatlichen Zwangs­
wirtschaft und die sidi daraus ergebende Notwendig­
keit einer wettbewerbspolitischen Neuorientierung. 
Grundsätzlich ging man zwar bei der Gestaltung der 
W irtschaftsordnungen davon aus, daß der W irtsdiafts- 
ablauf wieder mehr und mehr der Privatinitiative 
überantw ortet werden müsse. Aber gleichzeitig war 
man auch bestrebt, den ökonomischen Liberalismus 
alter Prägung nicht w ieder erstehen zu lassen.

Die bei der Neugestaltung der W irtsdiaftsordnungen 
in den verschiedenen europäischen Ländern ange­
wandten M ethoden waren außerordentlich m annigfal­
tig. Zum Teil behielten sich die Staaten in mehr oder 
we/iiger starkem  Maße weiterhin wichtige Lenkungs­
befugnisse auf dem Gebiet der Konjunkturpolitik, der 
Investitions- und der Preispolitik vor. Vereinzelt 
sdialteten sie sich auch unm ittelbar in die Produktion 
und die Verteilung besonders der lebenswiditigen 
Güter ein. W esentlich für unsere Untersuchung ist 
jedodi vor allem der Umstand, daß dem überw iegen­
den Teil der staatlichen M arktregelungen die Ten­
denz zu einer verstärkten  Kontrolle der unternehm e­
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